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auch das Beſteck Auch das ſei hier geſagt, die Schweſtern haben
Im Intereſſe der gu Sache ſehr große Opfer gebracht. Als Ent
gelt wurden von den Exerzitanten für die drei Tage Mark bezahlt.
Bei vielen reilich war auch das noch 3U viel Da müßten Quellen
ausfindig gemacht werden, die Armen Gemeinden wie hier elfen,
Ami eine E ſegensreiche Sache nicht aMm Gelde ſcheitert. —8 Hono⸗
raLl für den Ater Exerzitienmeiſter hat die irchenkaſſe ühernommen.

Ein Nachbarpfarrer agte Ram Schluſſe der Exerzitienkurſe: 77
geſchehen ammer noch Zeichen und Wunder.“ Wunder der Gnade
ind geſchehen ott allein ſei die Ehre, der E Großes gewirkt hat
durch die Heimexerzitien.

Das Verlangen nach der Beſchauung.
Von Konrad Hock, Pfarrer iun Ettleben

Die Frage, ob nach der Beſchauung verlangen dürfe oder
nicht, iſt von großer, praktiſcher Bedeutung. Darf man nicht nach der
Beſchauung verlangen, dann etzen ſich jene, die dieſes tun, Dieé

aAmballe die Beſchauung 4 bemerkt, vielen unheilvollen
Täuſchungen QAus nd vergeuden ihre Kräfte NWil abenteuerlichen, ein⸗
gebildeten Beſtrebungen. Darf aber nach der Beſchauung ver
langen und kann man durch dieſes Verlangen und die anderen not⸗
wendigen Dispoſitionen die Beſchauung wirklich erhalten, dann
fügen die geiſtlichen Führer, welche die ihnen anvertrauten Seelen
von dem Streben nach der Beſchauung zurückhalten, dieſen einen
unermeßlichen Schaden 3 „Sie feſſeln die Seelen, die ſich
Himmel emporſchwingen wollen, eigenſinnig Qan die Erde“ (FP Lam

nd ind chuld, daß ieſelben nie 3ul Vollkommenheit
gelangen. „Wenn jemand“, 99 ſchon Lallemant Geiſtl Unter
richt, Grundſatz CMD „nach QAben des Gebetes trachtet, die etwas
ber die gewöhnlichen erhaben ſind, o édeute man ihm, da das
außerordentliche Gaben eien, ie Gott nUuLr nach ſeinem Wohlgefallen
verleihe, die man aher Cder wünſchen noch erbitten dürfe. Auf
dieſe Weiſe verſperr ihm für immer den Zugang 3 dieſen Gaben
ies iſt eine große Täuſchung.“ ber M NUL die Seelen leiden
Schaden, ſondern auch die Kirche elbſt. Denn das dürfte heutzutage
ſelbſt einem Kurzſichtigen lar ſein, daß nicht durch großartige eden
und nicht durch unſere kunſtvoll durchgeführten Vereinsorganiſationen
das 2—0 Leben geſchützt Dm. und die Feinde der Kirche
Boden geworfen werden, ſondern durch die Gebete und wahr
haft vollkommener Seelen.

m die Frage, ob man nach der Beſchauung verlangen dürfe,
löſen 3u können, müſſi Uu zuerſt einmal ſehen, velches denn die
Auffaſſun der Myſtike in dieſer Sache iſt Poulain (Fülle der



Gnaden CapP. 27) erklärt, die Amſicht daß man nach der Beſ chauung
verlangen dürfe, ſei „allgemeine Lehre der Myſtiker“. Und Uhr
ZUum Beweiſe dieſer Behauptung eine anſehnliche Reihe von Belegen
Nn. Saudreau ſtellt m ſeinem Werke: „Das gottgeeinte, beſchauliche
&  eben nach den großen Geiſteslehrern“ den Satz auf „Das Verlangen
nach dem vollkommenen Gebete oder der eſchauung iſt durchaus
recht“ und erwei Begründung dieſes Atze nicht weniger
als fünfundvierzig Belegſtellen.

Hören wir unächſt die Meinung der beiden angeſehenſten
myſtiſchen Schriftſteller, des Johannes vom reuz ud der The
reſia Der Johannes reuz wendet ſich mit aller Schärfe

die ehau  Ng, daß man nach Viſionen und Offenbarungen
verlangen dürfe, wie wir :m dem vorausgegangenen Artikel gezeigt
aben; aber mit Erſelben 1 itt dafür ein, daß man nach der
Beſchauung und myſtiſchen Liebesvereinigung verlangen und reben
dürfe Seine Auffaſſung iſt kurz ausgeſprochen im „Aufſtieg zUum
erge Karmel“ 3, bin Unter den E  en, E anerkennen,
daß ott allein die Seele m dieſen übernatürlichen Zuſtand ver
etzen kann, aber ſie muß ſich bereit machen, ihren Kräften gemäß
mit der göttlichen Tätigkeit mitzuwirken, I ſie mit Gottes Beiſtand
allerdings vermag. In dem Aße als Fortſchritte macht m dieſer
Losſchälung von en ſinnlichen Formen und Bildern, etzt ott ſie
m den Beſitz der Vereinigung durch einen Akt, bei dem ſie ſelber
ſich paſſiv erhält.“ Dieſer Anſicht entſprechend iſt der Zweck,warum der heilige Johannes ſein größtes Werk, den Aufſtieg
Berge Karmel chrieb, einzig der, der Cele 3¹ zeigen, wie ſich
von Allem losſchälen könne, 3ur myſtiſchen Liebesvereinigung 3
Immen. ohannes will, wie wiederholt ausdrücklich ſagt, der Cele
eine nleitung geben, wie ſie 3ul myſtiſchen Liebesvereinigung
gelangen kann.

Derſelben Auffaſſung wie der heilige Johannes vom Kreuz ——

ſt
die heilige ereſia. Auch ſie tadelt entſchieden Verlangen nach
Viſionen, nicht zuletzt deswegen, weil man durch eili ſolches Ver
langen groben Täuſchungen unterliegen wird; aber wünſ anderer⸗
El daß ihre Schweſtern nach der Beſchauung verlangen Uund auch
ſie ſchreibt hre Werke mn der Abſicht, ihren Schweſtern dem Wege
zur Beſchauung und Liebesvereinigung eine Führerin ſein. Nach
der heiligen Thereſia ſind „Alle Uun Gebet und 3zul Beſchauung
berufen.“ Seelenburg „Der Err ädt alle ein  7. Weg der oll
kommenheit C&D 19 n der Seelenburg chreibt ſie „Ihr
wünſcht, meine Töchter, dieſes Gebetes der AheE werden
Und ihr habt recht.“ hr Lieblingsgebet von Kindheit duf, da ſie
auch zUum Lieblingsgebet ihrer Töchter machen mo  E, iſt das Sehn
ſuchtswort der Samariterin: „Herr, gib u dieſes Waſſer, das
Waſſer der myſtiſchen Gnaden.“ In ihrer Erklärung des Hohenliedes
GdP ſchreibt ſie ＋ iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolch Gnaden
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nicht aus uns ſe kommen; Uvi können dieſelben UNU. wünſchen und
erbitten Wir müſſen dem errn die Bitte der raut de
liedes vortragen, daß Uuns üſſe mit dem Uſſe ſeines Mundes.“

Den Schriftſtellern des Mittelalters war ES
ſtändliches, daß man nach den Beſchauungsgnaden verlangen Urfe
Sie haben 10 auch den ſcharfen Trennungsſtrich, den man In den letzten
Jahrhunderten zwiſchen iſ und nichtmyſtiſchen Gnaden 30g,
überhaupt nicht gekannt. Ihnen war die myſtiſche Liebesvereinigung
der naturgemäße Abſchluß des ganzen geiſtlichen Strebens.

Der heilige Bernhard ſchreibt: „Wenn Unter euch ein Mann
des Verlangens iſt, der aufgelöſt werden und bei Liſtu ſein
wünſcht muß aber inbrünſtig dieſes egehren, glühend darnach
dürſten, beſtändig darüber nachſinnen ird ein ſolcher zur Zeit
der Heimſuchung 9e  1 das ewige Wort empfangen In dieſer
Stunde ird ETL ſich innerlich gleichſam von den Armen der Weisheit
umſchlungen und m ſein Herz die Süßigkeit der heiligen Liebe ein⸗
ſtrömen fühlen So ird da Verlangen ſeines Herzens, mit Chriſtus
geeint ſein, erhört werden, ogar während noch im Leibe auf
Erden pilgert.“ Cant Und im sermo läßt die Chriſtus
jebende Cele prechen Y werde keine Ruhe aben, bis mich
küßt mit dem Kuſſ ſeine Mundes ank ihm für den Kuß ſeiner
Füße, dank auch für den Kuß ſeiner ande Allein, iſt ihm irgend
etwas miiu elegen, küſſe EL mich mit dem Kuſſ ſeines Mundes
Scheltet nicht nmaßung, Liebe iſt Das Gefühl der Beſchämung
hält mich zurück, aber die Liebe egt So bitte ich denn, ſo flehe,

fordere ich, daß mich küſſe mit dem Kuſſe ſeines Mundes.“
Unter dem Geküßtwerden vom Bräutigam verſte der heilige Bern
hard die myſtiſche Liebesvereinigung.

Der heilige Bonaventura pricht viel von myſtiſchen Gnaden
Der Weg 3u dieſen Gnaden iſt nach ih die Sehnſucht nach denſelben.
IN ſeinem Itinerarium ſagt EL im Vorwort 77 Auf die auung
Gottes, E zur Geiſtesentzückung führt, iſt nicht genugſam vor
bereitet, wer nicht mit Demut ein Mann des Verlangens iſ Und
von der höchſten Beſchauung ſagt „Dieſe geheimnisvolle
Gabe kennt niemand, außer wer ſie empfäng Uund niemand empfäng
ſie dls er darnach verlang nd niemand verlang darnach, der nicht 3von dem Feuer des Heiligen Geiſtes, das Chriſtus auf die Erde geſandt
hat, m ſeinem Innerſten entflammt . 7. (Cap 7

In dem mittelalterlichen viel geleſenen Uchlein adhaeren-
90 Deo, dem eligen Albert dem Großen oder dem o
hannes von. Kaſtl zugeſchrieben werden, heißt EeS bezüglich des Ver⸗
angens nach der Beſchauung: „Gönne dir weder Ruhe noch Raſt,
bis du dahin gelangſt, jenige 3 verkoſten, was man das
Unterpfand und den Vorgeſchmack künftigen Ueberfluſſes nennt, bis
du die der göttlichen Süßigkeiten erhalten haſt; höre nicht
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auf, dem Geruche der Salben nachzulaufen, bis 68 dir gegeben wird,
den höchſten ott auf Sion ſchauen.“ (Cap

Aus der neéueren Zeit ſeien nuLr zwei beſonders markante Aus
ſprüche angeführt. Philipp von der allerheiligſten Drei  ·
faltigkeit, eine der erſten Autoritäten auf iſchem Gebiet, ſtellt
als Satz auf 7  E müſſ nach der übernatürlichen Beſchauung
verlangen.““) Und H1 der Begründung dieſes Atze chreibt
„Die übernatürliche Beſchauung iſt en ſo großes Gut, enthält eine
ſo erhabene Ehrbarkeit, bringt einen großen Utzen und teilt
jenen, welche ſich beſtändig mit threr Uebung beſchäftigen, eine ſo
hohe Freude mit, daß 8 offenbar lächerlich wäre, leugnen, daß
alle jene gehalten ſind, nach ihr 3 verlangen, G gemã der
Tugend ehrbar eben, auf dem Wege der Vollkommenheit nützliche
Fortſchritte machen und Freuden des Geiſtes Ueberfluß haben
wollen.“ Alvarez de Paz aber ſagt von der Beſchauung „Die
zUur Vollkommenheit berufenen Seelen, die un der Tugend geübt
ſind, dürfen dieſelbe mit Sehnſucht verlangen und mit (emu
itten Warum auch nicht, wenn ihnen nützlich iſt? Nun aber iſt
ſie dies; ſie B.

ſt Eemn ſehr wirkſames ittel, zur Vollkommenheit
3 gelangen. Wenn man Eenn ech hat, eimn Ziel begehren, kann 68
dann verboten ſein, die ittel, 3 Erreichung dieſes Zieles
dienen, 3 verlan en? Wenn du daher, ind Gottes, ſoweit
die menſchliche Gebrechlichkeit EeS geſtattet, 3zUm Empfang bereit biſt,
wenn du durch nregung der göttlichen Liebe dich gedräng fühlſt,
darnach verlangen, ſo vergieße Ta ud Nacht Ströme von Tränen,

dieſes Gut erhalten. Laſſe dich durch nichts abhalten. Du biſt
klein, EeS ſei Die Kleinen ſind berufen, groß 3 werden Handelte
65 ſich ein irdiſches Reich, o würde ES 003 ſein, ſich Aum die erſten
Plätze und 90  en Würden 3 ewerben; aber im H

ſe Gottes 3*

ſt
68 nicht Hochmut, ſondern Séeelengröße, ſich éeinen hohen Platz
und Aun! die Heiligkeit Cwerben Sei aher ühn und ſage 3u

Habe ich Gnade gefunden vor dir, zeige mir mit Hilfe der
vollkommenen Beſchauung dein ngeſ

Es äßt ſich alſo nicht leugnen, daß diejenigen, E  E NHi erſter
Linie berufen ſind, m myſtiſchen Fragen mitzuſprechen, weil eben
ſe iſche Gnaden erfahren aben, das Begehren und An
ſtreben der Beſchauung für erlaubt, 10 elbſt für geboten halten.
Das Gewicht dieſer Autoritäten wird verſtärkt durch die inneren
Gründe, E die Erlaubtheit dieſes Verlangens aufweiſEN. 2kann deren vorzüglich drei angeben.

In der Beſchauung liegt die höchſte Glückſeligkeit
des Menſchen auf Erden; darum muß EeS erlaubt ſein,
nach der Beſchauung und ſie anzuſtreben

2 13 ＋A disc. art
De inqu. pacis III, Buch 5j (TD.  Cll 2, Ite



Daß UI der Be»„chauung des Menſchen hochſte irdiſche lückſeligkeit
iegt, hat kein Geringerer als der heilige Thomas von Aquin AL
betont.“) Er ſagt Ultima et Perfecta beatitudo, guae eXPectatur
IN futura Vita, tOota principaliter cConsistit InN cContemplatione;
beatitudo autem imperfecta, qualis hie haberi potest, primo qui-
dem t principaliter 6Oonsistit 1I contemplatione, Secundario CTO
V˙ opéeratione practici intellectus 0rdinantis actiones et passiones
humanas. Selbſtverſtändlich verſteht der heilige Thomas Unter Be

nicht bloß das einfache nſchauen Gottes oder göttlicher
Vollkommenheiten, ſondern auch die QAus dieſer Beſchauung Gottes
hervorgehende Liebe zu ott und die In dieſer Liebe ſich vollziehende,
von der Cele wahrgenommene Ud verkoſtete Vereinigung mit
Was Thomas behauptet, beſtätigen alle Myſtiker Es E

ſt ein 9e 5
wöhnlicher ru derſelben, daß man, Enn EeS notwendig ſei,
alle Qualen der Erde erdulden ſollte, Aum das große Glück genießen,
das in der Beſchauung von ott der HD  7..  cele gewährt wird. Wenn ab EL
n der Beſchauung ein ſolch wunderbares Glück eingeſchloſſen iſt,
warum ſollte Ees dann dem Menſchen nicht erlaubt ſein, nach dieſer
glückbringenden Beſchauung zu verlangen? Es wäre doch geradezu
unverſtändlich, ott uvn des Menſchen Herz einen ſo unwider
ſtehlichen und unvertilgb Aaren rang nach Glückſeligkeit gelegt hätte
und ES dem Menſchen verboten wäre, gerade nach dem 3 ſtreben,
vas dieſen rang nach Glückſeligkeit Im höchſten Maß, ſoweit
auf Erd möglich iſt, befriedigt!

In der Beſchauung ieg das wirkſamſte Mittel
zuL Erwerbung der Vollkommenheit; darum muß EeS ETL:/·
u ſein, nach der Beſchauung 3 verlangen und ſie
anzuſtreben. e Verwirrung m der myſtiſchen Literatur wurde
dadurch angerichtet, daß die Beſchauung für eine gratia gratis
data anſah ſt die Beſchauung wirklich eine gratia gratis data,
Vie die Gabe der Weisſagung und die Gabe, Wunder wirken,
dann allerdings waäre EeS vermeſſen, nach der Beſchauung verlangen.
Allein nicht einmal die Viſionen und Anſprachen ind al reine gratiae
gratis atae aufzufaſſen, da 10 auch durch die Viſionen und Anſprachen
die Cele m der Gottesliebe und in der emu geförder wird Noch
viel weniger —

ſt die reine Beſchauung und die n10 mystica eine
gratia gratis data, ſondern mꝛ ſtrengen Sinn des Wortes eine gratia
gratum kaciens. Ein jeder, welcher die myſtiſ Gnadenwelt Ur

einigermaßen QAus Erfahrung kennt, weiß, daß zwiſchen dem Fort⸗
chreiten in den Beſchauungsgnaden und dem Fortſchreiten Nil der
ſittlichen Vervollkommnung eine beſtändige Parallele beſteh Nehmen
die Beſchauungsgnaden 3U, ſo wächſt auch die Seele u der Tugend
und Vollkommenheit; läßt dagegen die Seele im ſittlichen Streben
nach, ſo nehmen auch die n tiſchen Gnaden ab Da 2

ſt U

Summa IDII art 5.

47Quartalſchrift.“ IV. 192  2
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wahr, daß die Seeleerſt die ſchmerzliche Reinigungsnacht der SOinne
durchmachen muß, (Cor ihr die erſten Beſchauungsgnaden gegeben
werden d daß die Seele M den noch viel ſchmerzlicheren Feuerofen
der Nacht des Geiſtes monatelang geworfen ird bis endlich
geläutert iſt daß ſie der iſchen Liebesvereinigung teilhaftig werden
kann Umgekehrt gilt das Eſe VS ſtärker die myſtiſchen Gnaden
ind deſto ſtärker ſind auch ihre Einwirkungen auf die Reinigung
und Heiligung der Cele Bei den einfachen Beſchauungsgnaden ñ
dieſe Einwirkung daß die Cele rotz dieſer Beſchauungs
gnaden noch recht unangenehme Unvollkommenheiten aufzuweiſen
hat Immerhin werden auch ſchon M den erſten Beſchauungsgnaden
die göttlichen Vollkommenheiten namentli die göttliche Liebe und
Barmherzigkeit der Seele II mMem olchen Lichte Ezeigt daß die
Cele Emer großen Bewunderung Gottes und Ener arken
Gegenliebe fortgeriſſen ird und mnan ſchwer verſtehen kann Wie
die Seele ohne dieſes Schauen der göttlichen Vollkommenheiten
Emnmen olchen Grad der Gottesliebe ſich erwerben önnte Andererſeits
muß die Seele chon u den erſten Beſchauungsgnaden hre Elgene
Armſeligkeit und Sündhaftigkeit Emnmem olchen Grade daß

tief beſchämt wird und Eme Selbſtverachtung Ctomm wie ſie
ohne dieſes Schauen Qum erworben werden kann ſt aber die Cele
u der Nacht des Geiſtes die weſentli nichts anderes iſt als En
Schauen der göttlichen Gerechtigkeit ver geläutert daß zur
Myſtiſchen Liebesvereinigung erhoben werden kann dann ſind nicht
bloß ihre Leidenſchaften gebrochen und der Anreiz zur Sünde
—— wach, daß die Cele gleichſam ſpielend die Unde meiden kann
ondern EeS wirkt ott jetzt ſe m den räften der Cele und acht
die einzelnen Handlungen und Tugendübungen der Cele überaus
vollkommen In dieſem glückſeligen Stande *

ſt gleichſam die
Lätigkeit des enſchen vergöttlicht Hier und NULr hier kann die

Seele prechen 7 80 lebe, doch nich ch, ſondern Chriſtus eht (und
wirkt) M mir.“ Sollte Ees aber Emnmer eele, zur Heiligkeit
berufen —

ſt nd mit ihrer ganzen Kraft nach Heiligkeit ſich ehnt,
verwehrt ſein, gerade jenes ittel 3U egehren und anzuſtreben,
welches ihr die mächtigſte und W

miſte Hilfe M der Erwerbung
der Heiligkeit gewährt?

III
Der Menſch darf alſo nach Beſchauungsgnaden begehren und

dementſprechend auf den Empfang der Beſchauungsgnaden ſich vor
bereiten. Es wäre nun noch die ernſte FFrage behandeln, wie dieſe
Vorbereitung auf die Beſchauungsgnaden geſchehen oll

Alvarez de Paz 1620 ſchreibt 7 Ihr werdet m den
Ordensgemeinden Unter den Prieſtern ud elbſt Unter den Laien⸗—
brüdern viele vortreffliche Seelen finden, gerecht leben,
welche ſich jeder ſchweren Sünde enthalten “  E bis 9e



— 739—
wiſſ rade körperliche Strengheiten üben und verſchiedene Werke
der Barmherzigkeit vollbringen. Warum trifft man aber Unter ihnen

wenige, welche die abe des Gehetes beſitzen, velche mit Gottnicht bloß un orten, ſondern auch Iim Et ud m der Ahrhei
3 verkehren wiſſen, mit einem orte, ſo wenige, H des Lichtesder Beſchauung ſich erfreuen? lele Seelen verlangen inbrünſtignach der Beſchauung und erlangen ſie nicht; viele wollen ſich erhebenund leihen der Erde; viele lopfen an die Türe Uund ES ird ihnennicht aufgetan.“ Der heiligmäßige Schriftſteller gibt dann die Ant
wort, indem ETL fortfährt: „Forſcht man nach dem Grunde dieſerSeltenheit der Beſchauung, ſo liegt darin: Die Beſchauung erfor⸗dert eine ernſte und beſtändige Uebung der Abtötung. Und da die
Zahl derer, welche Eein für llemal Allem entſagen, ehr gering iſ

iſt auch nicht minder die Zahl jener beſchränkt, bis tn den
göttlichen Weinkeller gelangen, hier den Wein der himmliſchen
Offenbarungen trinken.“! Dieſer age ber die Seltenheit derBeſchauung die Tatſache gegenüber, daß i den Oſtern der
heiligen ereſia die weitaus meiſten Schweſtern wenigſtens 3 den
Anfängen der Beſchauung kamen. Aehnliches wird berichtet Qus den
Klöſtern der heiligen Franziska von Chantal Auch der heilige Jo⸗hannes vom Kreuz iſt der Auffaſſung, daß jüngere Ordensperſonenverhältnismäßig El und ſchnell zur eſchauung gelangen önnten
Mit Rückſicht auf die erörternde rage nach der Art der Vorbereitung1E Beſchauung intereſſiert uns aber mehr ein Ausſpruch Surins,1665 Er chreibt 77995 kann verſichern, daß Unter all den Seelen,
von denen ich E, daß ſie ſich vollkommen ott hingaben, keine
einzige iſt, die nicht mit der nade der Beſchauung bedacht wurde,achdem ſie ſich einige Zeit der Betrachtung der imniſſe ud
Wahrheiten des aubens gewidme hatte.““ Dieſer Ausſpruch iſtdeshalb Eel  0 weil Surin wie kaum ein zweiter ES verſtand,die Seelen auf den Weg führen, der m der Beſchauung endigt.Sein ⁴

em“, wenn gan agen darf, eſtand darin, die Seelen

drei Stücken anzuleiten Sie mußten immerfort in der GegenwartGottes leben; ſie mußten „Gott allein“ Uchen, durften m
keiner ache eine natürliche Befriedigung und
ſie mußten den Einſprechungen des eiligen Geiſtes Gehör geben.

Will eine Cele zur Beſchauung gelangen oder ill em Prieſterdie ihm anvertrauten Seelen zul Beſchauung führen, ſo muß dieſeSeele oder dieſer Prieſter ſich klar ſein ber die Entwicklung, Edie Seele Im inneren eben nimmt. n ird E8 ſein,immer das Rechte treffen Eeſe Entwicklung iſt eine durchaus
geſetzmäßige. Zuerſt muß die Cele lernen, faſt immer m der egen
var Gottes leiben Solange eine Celé nicht m der Gegenwart

De inqu. pacis II. Buch, Teil, 1⁴ Kap
Ial Band, Buch, 2 Kap

47*
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Gottes lebt, kommt ſie ſicher W zur Beſchauung. E iſt darum auch
töricht, eine eele, die nicht in der Gegenwar Gottes lebt,
nach der Beſchauung verlangt. Es waäre töricht, wenn ein Knabe,
welcher die Erſte Klaſſe der Lateinſchule beſucht, die Univerſitäts⸗
ſtudien enken und darnach ſich ehnen wollte Er muß erſt jenen 10
des Wiſſens ich erwerben, der ihn ZUum Univerſitätsſtudium efähigt,

0 erſt 98 Gymnaſium abſolvieren. So muß auch eine éele,
velche zuT Beſchauung gelangen will, zuerſt den Wandel in der egen⸗
wart Gottes lernen; bevor ſie das elernt hat, kann von der Beſchauung
keine Rede ſein. Hat eine éele den Wandel i der Gegenwart Gotte  8
gelernt, dann erfaßt ſie eine ſtarke ehn nach Gott, ein ihr ſelbſt
unerklärliches Verlangen, ott näher 3u kommen. 1e  Celé weiß
wohl m den meiſten Fällen nicht, daß dieſes Verlangen, ott näher

kommen, im Grund genommen, — Verlangen nach der Be
ſchauung iſt, das ott ſe ihr eingießt, weil nach einem von ott
gewollten He der Verleihung einer großen Gnade gewöhnlich erſt
die nach dieſer Gnade vorausgehen muß ber die Seele
hat einmal dieſes ſtarke Verlangen und ſie darf dieſes Verlangen
nicht unterdrücken, ſondern muß ſich ihm überlaſſen. Allein dieſe

8

8
Verlangen wird nicht ſofort geſtillt, ondern ES ommt jetzt erſt die
„Nacht der Sinne“ In dieſer Prüfung wird die (Cele von der An
hänglichkeit den Troſt nd von der Liebe den Geſchöpfen ſoweit
losgeſchält, daß ihr die Anfänge der Beſchauung gegeben werden
önnen. Dieſe Anfangsbeſchauung tritt meiſt noch während der Nacht
der Sinne kurz nd in längeren Zwiſchenpauſen ſt die ach
der Sinne vorbei, genießt die Céle auch die Anfangsbeſchauung
häufiger, länger Ud tiefer. etzt wächſt aber ſogleich 1e ehn
ſucht, ott näher kommen. Die Cele iſt mit dem, as ſie an myſti⸗
ſchen Gnaden verkoſten E, durchaus nicht zufrieden. Sie weiß
und fühlt, daß ſie einer innigeren Vereinigung mit btt gelangen
kann ud oll und nach dieſer Vereinigung verzehrt ſie ſich m heißer
uſber auch dieſe Sehnſucht ird nicht ſofort geſtillt, ondern
erſt die zweite Prüfung, die Nacht des Geiſtes, durchgemacht iſ
Von der Anfangsbeſchauung bis zur myſtiſchen Liebesvereinigung
iſt ein veiter Weg und wohl die meiſten von denen, welche 3zUr An
fangsbeſchauung gelangen, gelangen nicht 3uL iſ Liebes⸗
vereinigung, wie ſchon die heilige Thereſi bitter beklagt. Der Grund
iſt aber, weil das nicht tun, was Surin i ſeinen Schriften
unzähligemal verlang Sie geben ſich nicht vollkommen ott hin,
ſie ſuchen

nicht ott allein, ondern Uchen noch m etwas Irdiſchem
eine natürliche Befriedigung. Wie das gemeint iſt, ott allein ſuchen,
habe ich m einem Büchlein Uebung der Vergegenwärtigung Gottes
näher ausgeführt und darf wohl dieſe Darlegung verweiſen
Will alſo eine Séeele 3ur öchſten Beſchauung gelangen, ⁰ wird ſie
jeder natürlichen Befriedigung ihrer Gelüſte entf müſſen. Es

20  V  V  erlag bei Bauch, Auflage



iſt das ſchwer, ehr chwer und wird nur von wenigen erreicht und
doch iſt Es auch wieder nicht chwer, eil eben ott der Heilige
Geiſt ſelbſt in ſeinen Einſprechungen die myſtiſche Cele Tag für Tag

mer Am macht, wie ſie ſich m Ezug auf die Geſchöpfe und auf
ſich ſelbſt beſtändig elbſtverleugnen Oll und das —.

ſt der dritte Punkt,

den Surin immer wieder aufmerkſam macht: Man muß den
Einſprechungen des Heiligen Geiſtes
Beſchauung gelangen Ill folgen, wenn man zur höchſten

Es iſt gut, wenn man die Geſetze des geiſtlichen Lebens auf den
Wahrheiten ogma aufbaut, ud ES ſoll darum die Art und Weiſe,
wie man ſich auf die Beſchauung und auf das Fortſchreiten in der
Beſchauung vorbereiten ‚oll, im nachſtehenden noch von einer anderen  .Seite beleuchtet werden

Das Verhalten des Menſchen den Beſchauungsgnaden
über ird paſſiv enannt. Das oll heißen CL Menſch kann ſich die
Beſchauungsgnade nicht ſe geben, ondern r muß ſie von Gott
empfangen. In den Beſchauungsgnaden wirkt Gott ſelbſt auf die
——  eele ein, ooft und ſoweit btt will btt C aber ſeine Gaben
nicht nach Willkür aus, ſondern nach beſtimmten Geſetzen Und dieſe
Geſetze heißen ott irkt lit ſeiner Gnade in einer Cele um ſo
kräftiger, 1E weniger die Cele der nade einen obex, Eein Hindernis
entgegenſtellt und 16 beſſer eine Cele durch poſitive für die
Gnadeneinwirkung Gottes ſich disponiert. Dieſe Lehre vo  2 obex
und von der dispositio bewahrheitet ſich fortgeſetzt in der Zuteilung,

Iu der Vermehrung oder Verminderung der iſchen Gnaden
Wir dürfen alſo vor Eem der Gnadeneinwirkung Gottes kein

Hindernis ſetzen; dieſes Hindernis 2

ſt die Sünde und die ungeordneteiſt das ſchwer, ehr ſchwer und wird nur von Wemdden erreicht und

doch iſt es auch wieder nicht ſo ſchwer, weil eben Gott der Heilige

Geiſt ſelbſt in ſeinen Einſprechungen die myſtiſche Seele Tag für Tag

aufmerkſam macht, wie ſie ſich in bezug auf die Geſchöpfe und auf

ſich ſelbſt beſtändig ſelbſtverleugnen ſoll und das iſt der dritte Punkt,

auf den P. Surin immer wieder aufmerkſam macht: Man muß den

Einſprechungen des Heiligen Geiſtes

Beſchauung gelangen will.

wenn man zur höchſten

Es iſt gut, wenn man die Geſetze des geiſtlichen Lebens auf den

Wahrheiten des Dogma aufbaut, und es ſoll darum die Art und Weiſe,

wie man ſich auf die Beſchauung und auf das Fortſchreiten in der

Beſchauung vorbereiten ſ

oll, im nachſtehenden noch von einer anderen

Seite beleuchtet werden.

Das Verhalten des Menſchen den Beſchauungsgnaden gegen⸗

über wird paſſiv genannt. Das ſoll heißen: Der Menſch kann ſich die

Beſchauungsgnade nicht ſelbſt geben, ſondern er muß ſie von Gott

empfangen. In den Beſchauungsgnaden wirkt Gott ſelbſt auf die

Seele ein, ſooft und ſoweit Gott will. Gott teilt aber ſeine Gaben

nicht nach Willkür aus, ſondern nach beſtimmten Geſetzen. Und dieſe

Geſetze heißen: Gott wirkt mit ſeiner Gnade in einer Seele um ſo

kräftiger, je weniger die Seele der Gnade einen obex, ein Hindernis

entgegenſtellt und je beſſer eine Seele durch poſitive Akte für die

Gnadeneinwirkung Gottes ſich disponiert. Dieſe Lehre vom obex

und von der dispositio bewahrheitet ſich fortgeſetzt in der Zuteilung,

d. i. in der Vermehrung oder Verminderung der myſtiſchen Gnaden.

Wir dürfen alſo vor allem der Gnadeneinwirkung Gottes kein

Hindernis ſetzen; dieſes Hindernis iſt die Sünde und die ungeordnete

Anhänglichkeit an der Kreatur. Sooft eine innerliche Seele eine

freiwillige, wenn auch noch ſo kleine Sünde begeht, wird ſie fühlen,

daß ſich Gott mit ſeiner Gnade zurückzieht. Solche Sünden bedeuten

nicht bloß eine Beleidigung Gottes, die bei einer gottliebenden Seele

nicht vorkommen ſollte, ſondern auch ſtets einen Aufenthalt auf dem

Wege zu Gott, ja ein Zurückgeworfenwerden auf dem Wege zu Gott.

Selbſt halbfreiwillige, läßliche Sünden ſind daran ſchuld, daß die

myſtiſchen Gnaden geringer werden und ſogar ganz entzogen werden.

Schlimmer noch als die Sünde iſt für die Gnadeneinwirkungen Gottes

eine ungeordnete Anhänglichkeit an eine Kreatur, an etwas Irdiſches.

Oberin Emilie Schneider ſchreibt in einem Briefe vom 2. Februar

1855: „Durch zwei Arten von Sünden betrübe ich meinen geliebten

Heiland beſonders, nämlich wenn ich an etwas außer ihm Freude

finde und wenn ich mich in äußeren, wenn auch an ſich guten Hand⸗

lungen zerſtreue. Begehe ich andere Fehler und beweine dieſelben,

ſo tröſtet und beruhigt mich mein Jeſus; nicht ſo handelt er, wenn

ich von den eben erwähnten Fehlern einen begehe. ) Was Wrß

9 P. Richſtätter, ene woderne deutſche Wyſtiterin, S. 175.Anhänglichkeit an der Kreatur 0 eine innerliche Seele eine
freiwillige, auch noch kleine Sünde begeht, ird ſie fühlen,
daß ſich ott mit ſeiner Gnade zurückzieht. Sünden bedeuten
nicht bloß eine Beleidigung Gottes, die bei einer gottliebenden Celeé
N vorkommen ſollte, ſondern auch E einen Aufenthalt auf dem
ege Gott, 10 ein Zurückgeworfenwerden auf dem Wege 3 ott
Selbſt halbfreiwillige, äßliche Sünden ſind daran ſchuld, daß die
iſGnaden geringer werden und ogar ganz entzogen werden
Schlimmer noch als die Sünde 2

ſt für die Gnadeneinwirkungen Gottes
eine ungeordnete Anhänglichkeit an eine Kreatur, etwa  U  2 Irdiſches.
Oberin Emilie neider ſchreibt u einem Briefe vom 2. Februar
1855 „Durch zwei Irten von Sünden etrübe ich meinen geliebten
Heiland beſonders, nämlich wenn ich an etwa außer ihm Freude
finde und wenn ich mich m äußeren, wenn auch an ſich guten Handiſt das ſchwer, ehr ſchwer und wird nur von Wemdden erreicht und

doch iſt es auch wieder nicht ſo ſchwer, weil eben Gott der Heilige

Geiſt ſelbſt in ſeinen Einſprechungen die myſtiſche Seele Tag für Tag

aufmerkſam macht, wie ſie ſich in bezug auf die Geſchöpfe und auf

ſich ſelbſt beſtändig ſelbſtverleugnen ſoll und das iſt der dritte Punkt,

auf den P. Surin immer wieder aufmerkſam macht: Man muß den

Einſprechungen des Heiligen Geiſtes

Beſchauung gelangen will.

wenn man zur höchſten

Es iſt gut, wenn man die Geſetze des geiſtlichen Lebens auf den

Wahrheiten des Dogma aufbaut, und es ſoll darum die Art und Weiſe,

wie man ſich auf die Beſchauung und auf das Fortſchreiten in der

Beſchauung vorbereiten ſ

oll, im nachſtehenden noch von einer anderen

Seite beleuchtet werden.

Das Verhalten des Menſchen den Beſchauungsgnaden gegen⸗

über wird paſſiv genannt. Das ſoll heißen: Der Menſch kann ſich die

Beſchauungsgnade nicht ſelbſt geben, ſondern er muß ſie von Gott

empfangen. In den Beſchauungsgnaden wirkt Gott ſelbſt auf die

Seele ein, ſooft und ſoweit Gott will. Gott teilt aber ſeine Gaben

nicht nach Willkür aus, ſondern nach beſtimmten Geſetzen. Und dieſe

Geſetze heißen: Gott wirkt mit ſeiner Gnade in einer Seele um ſo

kräftiger, je weniger die Seele der Gnade einen obex, ein Hindernis

entgegenſtellt und je beſſer eine Seele durch poſitive Akte für die

Gnadeneinwirkung Gottes ſich disponiert. Dieſe Lehre vom obex

und von der dispositio bewahrheitet ſich fortgeſetzt in der Zuteilung,

d. i. in der Vermehrung oder Verminderung der myſtiſchen Gnaden.

Wir dürfen alſo vor allem der Gnadeneinwirkung Gottes kein

Hindernis ſetzen; dieſes Hindernis iſt die Sünde und die ungeordnete

Anhänglichkeit an der Kreatur. Sooft eine innerliche Seele eine

freiwillige, wenn auch noch ſo kleine Sünde begeht, wird ſie fühlen,

daß ſich Gott mit ſeiner Gnade zurückzieht. Solche Sünden bedeuten

nicht bloß eine Beleidigung Gottes, die bei einer gottliebenden Seele

nicht vorkommen ſollte, ſondern auch ſtets einen Aufenthalt auf dem

Wege zu Gott, ja ein Zurückgeworfenwerden auf dem Wege zu Gott.

Selbſt halbfreiwillige, läßliche Sünden ſind daran ſchuld, daß die

myſtiſchen Gnaden geringer werden und ſogar ganz entzogen werden.

Schlimmer noch als die Sünde iſt für die Gnadeneinwirkungen Gottes

eine ungeordnete Anhänglichkeit an eine Kreatur, an etwas Irdiſches.

Oberin Emilie Schneider ſchreibt in einem Briefe vom 2. Februar

1855: „Durch zwei Arten von Sünden betrübe ich meinen geliebten

Heiland beſonders, nämlich wenn ich an etwas außer ihm Freude

finde und wenn ich mich in äußeren, wenn auch an ſich guten Hand⸗

lungen zerſtreue. Begehe ich andere Fehler und beweine dieſelben,

ſo tröſtet und beruhigt mich mein Jeſus; nicht ſo handelt er, wenn

ich von den eben erwähnten Fehlern einen begehe. ) Was Wrß

9 P. Richſtätter, ene woderne deutſche Wyſtiterin, S. 175.lungen zerſtreue. Begehe ich andere Fehler ud eweine dieſelben,
ſo tröſtet und beruhigt mich mein e

ſus; nicht handelt EL,
ich von den eben erwähnten Ehlern einen begehe.) Was dieſe

Rich ſtätter, Eine moderne deutſche Myſtikerin, 17⁵
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myſtiſche Seele an ſich erſuhr, 933 müſſen alle alndelet myſtiſchen
Seelen an ſich erfahren. Der Heiland behandelt ſie alle nach dem
rundſa Du darfſt kein Geſchöpf mir vorziehen; du darfſt mich
nirgends auf den zweiten Pla  ellen; 14, du darſſt nUrLr Qan mir Uund
niemals einem Geſ eine Freude aben Es ind das edanken,
die m der achfolge Chriſti Qn vielen Trten ausgeſprochen ſind,

„Dein Geliebter iſt derart, daß keinen Fremden zulaſſeu
will, ſondern ill allein dein Herz ganz haben und als önig

eigenem ron itzen Wenn du ES verſtündeſt, dich von Qllen
ſchöpfen leerzumachen, wollte 0

ſus bei dir wo nen.“ Es
hande ſich hier einen Zuſtand, für den das Wort Losgeſchältſein
von den Geſchöpfen nichtsſagend iſt Surin findet hier das rechte

Wort, ſagt, man dürfe keinem Geſch eine natürliche
Befriedigung aben Surin macht das klar Eſ

—

en, indem
ungefähr folgende Gedanken ausführt: an beluſtigen ſich dem
Wohlge  mack, den das Eſſen ihnen bereitet und tröſten ſich mit dem
edanken, daß ſie 10 „Gott zuliebe“ ſen würden. Menſchenwerden nie vollkommen ohl —.

ſt EeS nicht ünde, den Wohlgeſchmackdes ſſens ſichtlich nd freiwillig verkoſten; aber wenn wir
auf dieſen Wohlgeſchmack im Eſſen nicht verzichten können, werden
wir nicht vollkommen; denn wenn ott uns eine beſonderen Gnaden
geben ſoll, ſo verlang EL, daß wir nUur mn ih Unſere Befriedigungen Wie EeS mit dem Eſſen iſt, verhält es ſich aber mit allen
Freuden, welche eine Kreatur Uuns bieten kann, mit den Freuden,welche

Unſt und Wiſſenſchaft, die Berufsarbeit, der Umgang mit
den Menſchen uns bereiten. Wenn wir auf dieſe Freuden nicht verzichten können, müſſ wir die beſonderen Gaben Gottes ver
zichten Von dieſem Geſichtspunkt QAus ſt Es verſtändlich, daß unnützeBlicke, unnütze Reden, unnütze Gedanken bei iſchen Seéeelen von
ott ſtreng beſtraft werden. ott empfindet es gleichſam als eine
Geringſchätzung und Mißachtung, wenn einer ganz wertloſen, unnützenSache wegen die Aufmerkſamkeit auf ihn unterbrochen ird oder un
die Befriedigung der Neugierde dem Verkehr mit ihm vorgezogen ird
Bei den Heiligen finden wir dieſen Verzicht auf rdiſche Befriedigungin vollendeter Weiſe und darum wir die Heiligen über⸗
chüttet vom Ueberfluß der göttlichen Heimſuchungen. Für ſehr lele
geiſtliche Perſonen —

ſt die Irbeit das große Hindernis, das ſie nicht
3 Gott ommen läßt Sie ziehen die Arbeit überall ott vor und
äuſchen dabei ſich elbſt, indem ſie agen, ſie arbeiteten für ott
ud brächten bei der Arbeit für Gott große Er en  enim Grunde genommen in der Arbeit ihre natürliche Befriedi⸗
gung und darum Immen Uie 3 myſtiſchen Gnaden. Das darfaber nicht verſtanden. werden, als bb myſtiſche Seelen die Arbeit
geringſchätzten oder die Arbeit vernachläſſigten. Nichts weniger wie
das Die myſtiſchen Seelen arbeiten ielfac mehr und auf jeden Fall1 Buch II, 609
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beſſer als nichtmyſtiſche Seéeelen aber hängen ſich nicht an die Arbeit
ſie vergeſſen nicht bei der Irbeit auf ott und namentlich, ſie Uchen
bei der Arbeit nicht ſich ſelbſt ondern wirklich M Gottes Ehre und
des Nächſten Wohl und darum iſt thnen auch die Arbeit kein Hindernis
auf dem Wege ott ondern Gegenteil 16 opferwilliger ſie
ſich der Arbeit hingeben und 16 mehr ſie wirklich für Gott arbeiten,
2 reicher trömen die myſtiſchenGnaden i ſie hinein. Arbeitstage
ſind für ſie Gnadentage.

Es genügt nun aber nicht, daß wir der Gnadeneinwirkung
Einen Obex, kein Hindernis, entgegenſetzen; wir müſſen auch unſerer
Seele die re dispositio, die Le Zubereitung geben

Dieſe rechte Dispoſition eſteht zunächſt! Imme ähre —
ammlung. In zerſtreuten, aufgeregten, niedergedrückten

(Cele —

ſt kein Platz für Gnaden leſe ammlung ird vor
QAllem dadurch erreicht daß man ſich der Gegenwart Gottes hält
nd dann dadurch, daß man die äußeren Erlebniſſe nicht tief die
Cele eindringen äßt Die achfolge Chriſti ſagt „Ein innerlicher
Menſch ſammelt ſich raſ wieder, eil EL niemals ſich ganz 3 den
äußeren Dingen ausgießt.7 Es —

ſt das !jener Zuſtand, den der heilige
Ignatius mit furchtb areLr Energie von ſeinen erſten Genoſſen verlangte.
Sie ollten nicht viel Zeit für das mündliche Cbe verwenden aber
ſie ollten beſtändig ott geſammelt ſein, Eem ott ehen
Durch die beſtändige Sammlung eien ſie an geeignetſten für jede
apoſtoliſche Tätigkeit.

Die weitere, durchaus notwendige Zubereitung der Cele zur
lufnahme ſtarker Gnaden ind ſitiv Tu endakte, ſowohlennere
wie auch äußere. Für gewöhnlich ſind myſtiſche Gnaden das Echo,
der Lohn menſchlichen Tätigkeit Hier kommen zunächſt!Innere
Tugendakte u Betracht und bei dieſen Tugendakten möchte ich
die nach ArkenGnaden an die ttze tellen „Die ung

füllt ott ſlit Gütern an. I 1, „Dem, der Durſt hat,
werde ich umſonſt geben von der Quelle des Waſſers des Lebens 77

Apoe 21, Das en Ener myſtiſchen Seele muß das (ben
beſtändigen ſu nach ott ſein. An weiter Stelle mo ich
die der Demut vor btt ſetzen.,Die Demütigen erhöht .

Lue 1, Das Gefühl der Geſchöpflichkeit und der perſönlichen
Sündhaftigkeit darf iſche Seele nicht erlaſſen. ott zieht
uur den ſich, der des Abſtandes zwiſchen ott nd dem Geſchöpfe
ſich bewußt bleibt und bn der eberzeugung durchdrungen iſt, daß

ſeiner Sünden wegen QAller Gnaden unwürdig iſt Weiterhin Immen
dann die gewöhnlichen der Liebe Gott, der Hingabe anGott,
der Dankharkeit gegen Gott, der Ehrfurcht vor Gott, des Vertrauens
aufGott U w Dieſe mnneren werden von der Cele weniger
mM Worten ausgeſprochen, ſondern durchfluten gleichſam die eele, ind
die beſtändige Feiertagsſtimmung der (Cele

% ,



ott verlangt von der Seele, die er begnadigen will, aber auch
äußere Akte; ott wil daß die Seele das roße, das ſie empfängt,
ſich auch koſten la*3nY*ſe ott ſorgt da vielfach elbſt vor, indem
EL der iſchen Cele viele und ſchwere Leiden ſchickt, innere und
äußere Prüfungen. Dieſe Leiden wollen mutig un  ar ertragen
ſein. Namentlich darf die Cele gegen jene Menſchen, E ihr
dieſe Leiden bereiten, nicht aufgebracht und feindſelig ſein, ſondern
ſie mu für dieſelben eine wohlwollende, dankbare Geſinnung be
vahren Es iſt das Emn wichtiger Punkt, ſſen Nichtbeachtung der
Seele mehr ſchade als ſie 3 glauben eneigt 4—.——

ſt Die Eele muß
aber auch freiwillig Großes auf ſich nehmen, wenn ſie von ott
reich begnadigt ſein will Es ſind da nicht heroiſche kte gemeint,welche ſchließlich der körperlichen Geſundheit Schaden bringen, wie
ſtarke körperliche Bußübungen oder die eErregen, wie
fallende Verdemütigungen vor den Menſchen, ondern EeS iſt da mehr
gemeint emn Eben beſtändiger leiner und Entſagungen, wie
ſie zur réuen Erfüllung der Standespflichten, im täglichen
Umgang mit den Menſchen, in der beharrlichen Bekämpfung der
inneren böſen Neigungen, namentlich der Selbſtſucht, bei Ordens
euten in der ſorgfältigen Beobachtung ihrer Ordensverpflichtungen,
notwendig ſind. Die Seele braucht ſich übrigens hier nicht beſonders
3u beſinnen, weil, wie oben geſagt, der Heilige Geiſt täglich auf
alle Gelegenheiten
darbringen kann. .macht, bei — ſie Gott ein er

III
Es wäre hier noch die (T.  Frag 3u behandeln, ob eine Seele Hi der

Vorbereitung die Beſchauung nd auf dem Wege der Beſchauung
eines Führers bedarf. Dieſe rage iſt im allgemeinen unbedingt
3u bejahen. Das myſtiſche Leben ſſt im großen und ganzen für
jene,Eott 3 M

iſchen Gnaden rheben will, Eem Unbekanntes
Gebiet ud EeS ird ſich darum die Cele ohne Führer zurecht⸗
finden; ſicherlich wird ſie viel länger brauchen, bis ſie das Endziel
des myſtiſchen Lebens, die n10 mystica rreicht hat, und ſie ird
viele innere Beängſtigungen und Verwirrungen durchmachen müſſen,

ihr erſpart blieben, wenn an der Han eines ührers den
ihr unhekannten Weg gehen könnte. Schon das Auftreten des Gebetes
der Einfachheit bringt die meiſten Seelen, die die methodiſcheBetrachtung gewöhnt ſind, In Unruhe. Die Seelen ſchaden ſich da
meiſt nd 6 oft lange Zeit dadurch, daß ſi dieſesder Einfachheit ſich wehren. Auch m der Nacht der Sinne tun manche
Seelen Vie weifelt und keinen Ausweg, obwohl EeS ſich hier
N eine verhältnismäßig leichte Prüfung handelt. Viel, viel chwerer
tun ſich ſelbſtverſtändlich die Seelen u der Nacht des Geiſtes nd
doch hängt gerade rechten Verhalten in dieſer Nacht ſehr viel
ab, daß leſeé Prüfung nicht allzulang dauert Die 3 myſtiſchen Gnaden
berufenen Seelen wiſſe vielfach auch nicht, daß von der Beobachtung



von Kleinigkeiten ihr ortſhritt abhängt; e meinen, Gott gäbe
dieſe Gnaden, wann eben olle, ohne Rückſicht auf ihre eigene
Tätigkeit und ſo laſſ ſie ſich ielfach gehen, während ſie viel eifriger
wären, wenn man ihnen ſagte, daß ott thnen die iſchen Gnaden
gäbe nach em Maße ihrer Treue im Kleinen In den Entwicklungs⸗
ſtufen des myſtiſchen Lebens braucht die Cele aber nicht nUr der
Belehrung, ſondern auch der Aufmunterung und Anſtachelung, damit
ſie nicht nachlaſſe und alle Schwierigkeiten ſtarkmütig überwinde

Man dar kühn behaupten, daß das erſte Auftreten
her Gnaden ſehr häufig der Tätigkeit erleu  eter Seelenführer
zuzuſchreiben iſt, daß alſo eswegen die Beſchauung ſo ſelten gegeben
wird, eil ES an entſprechenden Seelenführern Mit einer ge
wiſſen Bitterkeit chreibt Godinez m ſeiner myſtiſchen Theo
ogie“) „Von tauſend Perſonen, welche ott zur Vollkommenheit
berufen hat, entſprechen kaum zehn dieſem Rufe und von hundert,
die zur Beſchauung einladet, folgen neunundneunzig nichtvon Kleinigkeiten ihr Fortſ

chritt Ghängt;

ie meinen, Gott gäbe

dieſe Gnaden, wann er eben wolle, ohne Rückſicht auf ihre eigene

Tätigkeit und ſo laſſen ſie ſich vielfach gehen, während ſie viel eifriger

wären, wenn man ihnen ſagte, daß Gott ihnen die myſtiſchen Gnaden

gäbe nach dem Maße ihrer Treue im Kleinen. In den Entwicklungs⸗

ſtufen des myſtiſchen Lebens braucht die Seele aber nicht nur der

Belehrung, ſondern auch der Aufmunterung und Anſtachelung, damit

ſie nicht nachlaſſe und alle Schwierigkeiten ſtarkmütig überwinde.

Man darf auch kühn behaupten, daß das erſte Auftreten myſti⸗

ſcher Gnaden ſehr häufig der Tätigkeit erleuchteter Seelenführer

zuzuſchreiben iſt, daß alſo deswegen die Beſchauung ſo ſelten gegeben

wird, weil es an entſprechenden Seelenführern fehlt. Mit einer ge⸗

wiſſen Bitterkeit ſchreibt P. Godinez S. J. in ſeiner myſtiſchen Theo⸗

logie)): „Von tauſend Perſonen, welche Gott zur Vollkommenheit

berufen hat, entſprechen kaum zehn dieſem Rufe und von hundert,

die er zur Beſchauung einladet, folgen neunundneunzig nicht

Statt die Schwierigkeiten zu übertreiben und die menſchliche Schwäche

anzuklagen, muß man anerkennen, daß eine der Haupturſachen der

Mangel an geeigneten Seelenführern iſt. Wehe der Genoſſenſchaft,

der ein Seelenführer fehlt oder wenn er da iſt, nicht erkannt und

geſchätzt wird.“ Wie leicht würde auch in unſerer veräußerlichten Zeit

das myſtiſche Leben in den Prieſterſeminarien und in den Ordens⸗

genoſſenſchaften, aber auch bei frommen Laien aufblühen, wenn es

von innerlichen Prieſtern geweckt und gepflegt würde.

Im allgemeinen wird man alſo die Notwendigkeit eines Führers

für innerliche Seelen bejahen müſſen. Aus dieſer Wahrheit ergeben

ſich aber für uns Prieſter ſchwere Pflichten. Es klingt mir immer wieder

ſchmerzlich in die Ohren das Wort, das ein innerlich und geiſtig hoch⸗

ſtehender Laie, der in einer katholiſchen Großſtadt lebt, zu einem

gleichgeſinnten Freunde ſagte: „Erwarten Sie von den Prieſtern

keine Seelenführung; ſie ſind Sakramentenſpender, weiter nichts.“

Wir Prieſter müſſen uns vor allem mit dem Studium der Myſtik

beſchäftigen. Wir haben jetzt gottlob doch ſo viele Bücher über das

myſtiſche Gnadenleben, daß man durch Studium derſelben, ſo mangel⸗

haft ſie teilweiſe auch abgefaßt ſind, doch ein einigermaßen annäherndes

Bild ſich machen kann, um was es ſich in der Myſtik handelt. Ein

Prieſter, welcher innerliche Seelen beichthört und trotzdem keine

Myſtik ſtudiert, hat doch eine große Verantwortung. Sodann müſſen

wir Prieſter ein innerliches Leben führen und in der Gegenwart

Gottes zu wandeln ſuchen. Das Leben eines innerlichen Menſchen

iſt von dem Leben eines Durchſchnittschriſten ſo verſchieden, daß letzterer

von dem Leben eines innerlichen Menſchen ſich gar keine Vorſtellung

machen kann. Ein Prieſter, welcher nicht innerlich iſt, kann ſich darum

in die Gedankenwelt einer innerlichen Seele gar nicht hineindenken

und wird ſo innerlichen Seelen mehr ſ

—— als nützen. Drittens

—— 7. Buch, 1. Kap.S  Q  tatt die Schwierigkeiten übertreiben und die Schwäche
anzuklagen, muß man anerkennen, daß eine der Haupturſachen der
Mangel geeigneten Seelenführern iſt ehe der Geno

enſchaft,
der Eem Seelenführer oder wenn da iſt, nicht rkannt und
geſchätzt wird.“ Wie leicht würde in unſerer veräußerlichten Zeit
das myſtiſche en in den Prieſterſeminarien und m den Ordens⸗
genoſſenſchaften, aber auch bei frommen Laien aufblühen, venn ES
von innerlichen Prieſtern geweckt und 9e  Eeg würde.

Im allgemeinen wird man alſo die Notwendigkeit eines ührer
für innerliche Seelen bejahen ſſen Aus dieſer Wahrheit ergeben
ſich aber für uns Prieſter chwereenEs klingt mir immer wieder
ſchmerzli in die Ohren das Wort, das ein innerlich und geiſtig hoch
ſtehender Laie, der in einer katholiſchen Großſtadt lebt, einem
gleichgeſinnten Freunde agte „Erwarten Sie von den Prieſtern
keine Seelenführung; ſie ſind Sakramentenſpender, weiter nichts.“
Wir Prieſter müſſen uns vor allem mit dem Studium der Hſtik
beſchäftigen Wir aben jetzt gottlob doch viele Bücher ber da  8
myſtiſche Gnadenleben, daß an durch Studium derſelben, ſo mangel⸗
haft ſie teilweiſe auch abgefa ſind, doch ein einigermaßen annäherndes
ild ſich machen kann, was ES ich i der Myſtik handelt. mn
Prieſter, welcher innerliche Seelen beichthört und trotzdem keine
Myſtik ſtudiert, hat doch eine große Verantwortung. Sodann müſſen
I Prieſter Ein innerliches Leben führen und in der Gegenwart
Gottes wandeln ſuchen 1* Leben eines innerlichen Menſchen
2—2

ſt von dem Leben eines Durchſchni

riſten ſo verſchieden, daß letzterer
von dem Leben eines innerlichen Menſchen ſich gar keine Vorſtellung
machen kann. Ein Prieſter, welcher nicht innerlich iſt, kann ſich darum
m die Gedankenwelt einer innerlichen Cele gar nicht hineindenken
und wird innerlichen Seelen mehr .aden al  — nützen. Drittens

4—  40 Buch, Kap



46

müſſen wir, Wenn wir bei Beichtkindern myſtiſche Gnaden Vednutenehr zurückhaltend im Urteil ſein Erſt müſſen wir längere Zeit beob
＋

en, bis wir das Urteil geben, daß bei einer Cele iſcheGnaden vorliegen. Wenn im jeden ſtarken eines Beichtkindesfür eine myſtiſche Gnade anſehen, dann können wir große Verwirrungm den Seelen anrichten. Es —.

ſt 10 gar nicht notwendig, daß eine
Cele weiß, daß ſie die Anfangsbeſchauung hat Es genügt,ihr der Führer ſagt, ihre Gebetsweiſe ſei gut, ſolle ſich ihretwegennicht beunruhigen. Erſt M die Cele die Nacht des Geiſtes durchma ird ES vorteilha ſein, ihr ſagen, wo ſie ſteht, damit ſiedieſe Prüfung beſſer ertragen kann. Viertens rete der Führer ſehrcharf auf, eine Cele Trklärt das und das hat mir der Heilandgeſagt Hier zeigen ſich die Anfänge 3 einem Irrweg und darum
Ofort einſchreiten. Die Cele ſoll wiſſe daß ES ſich hier UteGedanken handelt, die in der Hauptſache von hr ſe gebildet werden,mit der Gnade, aber nicht Am Offenbarungen oder
beſondere Mitteilungen des Heilandes. ünftens: Der Prieſterdie Cele an, m der Gegenwart Gottes leben, die Sammlungbewahren und die Abtötung III Kleinen beharrlich 3 üben, wiedies oben unter II dargelegt wurde en Wenn Eeinn Prieſterveiß, daß eine ihm anvertraute Seele m Gnaden hat, ſochweige er darüber und lege ſeinem Beichtkind Schweigen aufEs iſt das eine Regel der Klugheit, E ihn vor vielen Unannehm⸗lichkeiten bewahren vim Eine myſtiſche eele, deren Gebetsgnadennicht bekannt ſind, läßt m Ruhe. Sagt man aber von deiner eele,daß ſie die auung habe, dann etzt die „Kritik“ ein, der
geiſtliche Neid erhebt ein au und ES Omm widerlichen Zwiſchenfällen. Man erinnere ſich n · was hierüber Ium
der heiligen Katharina von Siena und anderer
Leben der heiligen Thereſia, der heiligen Magdalena von Pazzi,
bder auch de Bei eiblichen Heiligenchtvaters der Wüie Thereſia, des BalthaſarAlvarez Eſen

Aus der myſtiſchEn Literatur beſonders auch aus den Schriftendes heiligen Johannes vom KreU3 un des Surin weiß man,daß ES auch Prieſter gibt, welche das iſ Leben von vornhereinablehnen und nicht zulaſſen wollen, daß die Seelen ber die gewöhn⸗liche methodiſche Betrachtung hinausgehen. 0  E Prieſter ſolltendie ernſten Worte eſen, 14 ein heiliger ohannes vom reuzber ſie ſchreibt Sie würden vielleicht dann doch hre großeerkennen. Der heilige Y  —.——  ohannes entrüſtet ſich ber Seelen⸗—führer, die Seele nicht ber die Betrachtung hinausgehenlaſſen hollen ud ſagt „Solche Seelenführer irren vielleicht min ihremgutgemeinten Eifer, da ſie kein höheres Wiſſen beſitzen, ber des
wegen ind ihre Ratſchläge nicht entſchuldigen, die ſie Aus angelan Kenntnis des ege und des Geiſtes, von dem die Seele geführt10 Lebendige Liebesflamme N III, bis



wird, zu geben ſich vermeſſen. Wenn ihnen dieſe Kenntnis Raangelt
dann ollten ſich auch nicht unterfangen, ihre lumpen Hände an
ein erk egen, das ſie nicht erſtehen, ſondern ollten EeS einem
andern überlaſſen, der die nötige Kenntnis dafür hat Es iſt keine
kleine Verantwortung und kein geringes Unrecht, wenn man die
Schuld trägt, daß eine Cele vermeſſener Ratſchläge ſchätz
bare Güter verlier Und manchmal ganz vom telé abkommt Es
ird darum derjenige, welcher m ſeiner Vermeſſenheit ſich täuſcht,
da EL doch, wie jeder m ſeinem Amte, ver  1  2 iſt, recht 3 andeln,
12 nach dem Schaden, den anrichtet, zur Rechenſchaft gEzogen
werden. Denn die Angelegenheiten Gottes muß man mit großer
Behutſamkeit und Vorſicht behandeln, beſonders olche, die ſo wichtige
Dinge und ein erhabenes Amt wie die Seelenleitung betreffen,
bei der die richtige Behandlung unermeßlichen Gewinn, Fehlgriffe
aber unüberſehbaren Schaden verurſachen.“ Sollte eine Seele a
Unglück haben, in die Hände eines olchen Prieſters allen, ſo
wird ſie gut tun, ihn nUULT als Beichtvater ＋ Etrachten und ih nicht
weiter über ihre inneren Erlebniſſe ＋ geben Sie handelt
da ganz m Uebereinſtimmung mit der heiligen Franziska von Chantal,
die einmal ſchreibt aY muß einfach agen, was ich aus guten Gründen
bisher verſchwiegen habe, was aber die Not der Seelen etzt mich mit
Freimut 3 agen zwingt: Fe mehr ich voranſchreite, deſto mehr Eu⸗
kenne daß unſer Herr aſt alle Töchter der Heimſuchung 3zUm Gebet
einer ehr einfachen Einheit und einer einzigartigen Einfachheit in
der Gegenwart Gottes mfuhr durch eine gänzliche Hingabe ihrer
ſe ſeinen heiligen illen und die Fürſorge der göttlichen
OrſeWübd, zu geben 1 Verideſen Wenn ihnen dſe Kenniut Wangelt

dann ſollten ſie ſich auch nicht unterfangen, ihre plumpen Hände an

ein Werk zu legen, das ſie nicht verſtehen, ſondern ſollten es einem

andern überlaſſen, der die nötige Kenntnis dafür hat. Es iſt keine

kleine Verantwortung und kein geringes Unrecht, wenn man die

Schuld trägt, daß eine Seele vermeſſener Ratſchläge wegen unſchätz⸗

bare Güter verliert und manchmal ganz vom Ziele abkommt. Es

wird darum derjenige, welcher in ſeiner Vermeſſenheit ſich täuſcht,

da er doch, wie jeder in ſeinem Amte, verpflichtet iſt, recht zu handeln,

je nach dem Schaden, den er anrichtet, zur Rechenſchaft gezogen

werden. Denn die Angelegenheiten Gottes muß man mit großer

Behutſamkeit und Vorſicht behandeln, beſonders ſolche, die ſo wichtige

Dinge und ein ſo erhabenes Amt wie die Seelenleitung betreffen,

bei der die richtige Behandlung unermeßlichen Gewinn, Fehlgriffe

aber unüberſehbaren Schaden verurſachen.“ Sollte eine Seele das

Unglück haben, in die Hände eines ſolchen Prieſters zu fallen, ſo

wird ſie gut tun, ihn nur als Beichtvater zu betrachten und ihm nicht

weiter über ihre inneren Erlebniſſe Aufſchluß zu geben. Sie handelt

da ganz in Uebereinſtimmung mit der heiligen Franziska von Chantal,

die einmal ſchreibt: „Ich muß einfach ſagen, was ich aus guten Gründen

bisher verſchwiegen habe, was aber die Not der Seelen jetzt mich mit

Freimut zu ſagen zwingt: Je mehr ich voranſchreite, deſto mehr er⸗

kenne ich, daß unſer Herr faſt alle Töchter der Heimſuchung zum Gebet

einer ſehr einfachen Einheit und einer einzigartigen Einfachheit in

der Gegenwart Gottes hinführt durch eine gänzliche Hingabe ihrer

ſelbſt an ſeinen heiligen Willen und an die Fürſorge der göttlichen

Vorſehung .. . Ich weiß, daß dieſes Gebet ſehr heftig von jenen

bekämpft wird, die Gott auf dem Wege des Nachdenkens führt und

mehrere unſerer Schweſtern ſind beunruhigt worden, da man ihnen

ſagte, daß ſie müßig ſeien und ihre Zeit verlören; aber ohne daß ich

es an der Achtung, die ich ſolchen Perſonen ſchuldig bin, fehlen laſſen

will, verſichere ich euch, meine teueren Schweſtern, daß ihr durch

ſolche Reden euch nicht dürft abbringen laſſen von euren Wegen.“

Es kann hier die Frage aufgeworfen werden, ob ſolche, welche

keinen Seelenführer haben, der die myſtiſchen Wege verſteht, ſich

durch Leſen myſtiſcher Bücher helfen ſollen. P. Richſtätter hat

darüber ſehr vernünftige Grundſätze aufgeſtellt in ſeinem empfehlens⸗

werten Buche Myſtiſche Gebetsgnaden.) Im allgemeinen kann man

ſagen: Es iſt ein gutes Zeichen, wenn eine Seele kein Verlangen

nach ſolchen Büchern hat, ſondern mehr einen natürlichen Wider⸗

willen dagegen empfindet. Man ſollte auch einfachen Seelen ohne

weitere Bildung, die noch nicht einmal in der Gegenwart Gottes

leben können, das Leſen ſolcher Schriften direkt widerraten oder ver⸗

—.—

bieten. Hat eine Seele eine gute durch einen erfahrenen

20 40 16.weiß, daß dieſes Cbe ſehr heftig von jenen
Etam wird, die ott dem Wege des Nachdenkens Uhr und
mehrere unſerer Schweſtern ſind beunruhigt worden, da man ihnen
agte, daß müßig eien und ihre Zeit verlören; aber ohne daß ich
EeS der Achtung, die ich Perſonen ſchuldig bin, ehlen laſſen
will, verſichere ich euch, meine CEUueren Schweſtern, daß ihr durch
olche Eden euch nicht dürft abbringen laſſen von Euren egen.“

Es kann hier die rage aufgeworfen werden, ob olche,
keinen Seelenführer aben, der die myſtiſchen Wege verſteht, ſich
durch Eeſen myſtiſcher Bücher helfen ſollen. Richſtätter hat
arüber ſehr vernünftige Grundſätze aufgeſtellt in ſeinem empfehlens⸗
verten Buche Myſtiſche Gebetsgnaden.“ Im allgemeinen kann
ſagen: Es iſt Een gute Zeichen, Emne Céle kein Verlangen
nach ſolchen Büchern hat, ſondern mehr einen natürlichen Wider⸗
villen dagegen empfindet. Kan ſollte auch einfachen Seelen ohne
weitere Bildung, die noch nicht einmal mi der Gegenwart Gottes
leben können, das Leſen ſolcher riften direkt widerraten oder ver⸗
bieten. Hat eine Cele eine gute 1 durch einen erfahrenen
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Prieſter, ſo ſollte ſie gleichfalls vom Leſen myſtiſcher Schriften ah
ehen, olange ſie noch m der Entwicklung des myſtiſchen Lebens
ſich befindet. Sie wird on Erli der Gefahr entgehen, für ihren

Zuſtand Ausdrücke wählen, welche viel höheren Gebetsſtufen
angehören als erreicht und das kann und auch ſchließlich

den Seelenführer verwirren. ſt dagegen eine Seele auf der Höhe
der Beſchauung angelangt und genießt ſie die myſtiſche Liebes—
vereinigung, ſo wird ſie aus den erken iſcher Schriftſteller
großen Nutzen ziehen. Findet eine myſtiſche Seele einen Führer ud
hat ſie ſonſt em ruhiges, nüchternes Urteil, ird man ihr das Leſen
myſtiſcher riften nicht gut vorenthalten können. Sie ird ſich dann
wenigſtens einigermaßen auf ihrem chweren Weg zurechtfinden,
namentlich auch m den Prüfungen der Nächte der Cele Uund in der
Beurteilung der Nebenerſcheinungen der Myſtik, der Viſionen und
Anſprachen ollen Laien mit beſſerer Bildung des Studiums vegen
myſtiſche Schriften eſen, ⁰ kann man thnen das nicht gut verwehren.
Aber dieſe Laien mögen ſich ehrlich agen, daß ſie vieles von dem,
vas ſie eſen, nicht verſtehen und ſogar falſch aſſen und namentlich
mögen ſie nicht denken, daß ſie mit einigen rommen Wünſchen ſich
ſe myſtiſchen Gnaden aufſchwingen könnten, ſondern ſie ſollen
feſt überzeugt ſein, daß auch ihnen der Eintritt in as Land der
ſchen Gnaden nuUr dann gewährt wird, wenn ſie durch Eemn Lehen der
Sammlung und durch fortgeſetzte Losſchälung ſich darauf vorbereiten.
Hier gilt das etwas derbe des Bönninghaus: „Liebt ihr diedann liebet zunächſt die zeſe

Zur Theodizee der rbſünde.
V  R  Son F Dr Joſef Blaf ecker, Mainz.

hlu
Wirft die ehre von der Erbſünde (unter der angegebenen

Vorausſetzung) ein helles Licht auf das Problem des Uebels m der
ſtellt ſie auch eine Reihe anderer Wahrheiten inS

Prieſter, ſo ſollte ſie gleichfalls vom Leſen myſtiſcher Schriften ab⸗

ſehen, ſolange ſie noch in der Entwicklung des myſtiſchen Lebens

ſich befindet. Sie wird ſonſt ſchwerlich der Gefahr entgehen, für ihren

Zuſtand Ausdrücke zu wählen, welche viel höheren Gebetsſtufen

angehören als ſie erreicht hat und das kann ſie und auch ſchließlich

den Seelenführer verwirren. Iſt dagegen eine Seele auf der Höhe

der Beſchauung angelangt und genießt ſie die myſtiſche Liebes⸗

vereinigung, ſo wird ſie aus den Werken myſtiſcher Schriftſteller

großen Nutzen ziehen. Findet eine myſtiſche Seele keinen Führer und

hat ſie ſonſt ein ruhiges, nüchternes Urteil, ſo wird man ihr das Leſen

myſtiſcher Schriften nicht gut vorenthalten können. Sie wird ſich dann

wenigſtens einigermaßen auf ihrem ſchweren Weg zurechtfinden,

namentlich auch in den Prüfungen der Nächte der Seele und in der

Beurteilung der Nebenerſcheinungen der Myſtik, der Viſionen und

Anſprachen. Wollen Laien mit beſſerer Bildung des Studiums wegen

myſtiſche Schriften leſen, ſo kann man ihnen das nicht gut verwehren.

Aber dieſe Laien mögen ſich ehrlich ſagen, daß ſie vieles von dem,

was ſie leſen, nicht verſtehen und ſogar falſch auffaſſen und namentlich

mögen ſie nicht denken, daß ſie mit einigen frommen Wünſchen ſich

ſelbſt zu myſtiſchen Gnaden aufſchwingen könnten, ſondern ſie ſollen

feſt überzeugt ſein, daß auch ihnen der Eintritt in das Land der myſti⸗

ſchen Gnaden nur dann gewährt wird, wenn ſie durch ein Leben der

Sammlung und durch fortgeſetzte Losſchälung ſich darauf vorbereiten.

Hier gilt das etwas derbe Wort des P. Bönninghaus: „Liebt ihr die

3 dann die 3

*

Jur Theodizee der Erbſünde.

Von Dr Joſef Blaſ. Becker, Mainz.

(Schluß.)

5. Wirft die Lehre von der Erbſünde (unter der ang

23ebenen

Vorausſetzung) ein helles Licht auf das Problem des Uebels in der

Welt, ſo ſtellt

ſie auch eine ganze Reihe anderer Wahrheiten in ſcharfe

Beleuchtung.

a) Dazu ge

hört die wichtige Wahrheit, die durch die Profan⸗

geſchichte, Pſychologie und vor allem die Soziologie beſtätigt wird,

die Wahrheit von der organiſchen

ſchen⸗

geſchlechtes.

Einheit des Men

„Ddie Lehre von der Erbſünde“, ſagt Weiß, „hängt aufs engſte

zuſammen, ja wir können ſagen, ſie iſt einerlei mit der Lehre von der

organiſchen Einheit des Menſchengeſchlechtes. Dieſer ſo überaus

wichtige Lehrſatz, von deſſen Würdigung nicht bloß die Geſellſchafts⸗

lehre, ſondern der Beſtand der Geſellſchaft ſelber abhängt, iſt in den

— des individualiſtiſchen Liberalismus, dieſerBeleu tung
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den Seelenführer verwirren. Iſt dagegen eine Seele auf der Höhe

der Beſchauung angelangt und genießt ſie die myſtiſche Liebes⸗

vereinigung, ſo wird ſie aus den Werken myſtiſcher Schriftſteller
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namentlich auch in den Prüfungen der Nächte der Seele und in der

Beurteilung der Nebenerſcheinungen der Myſtik, der Viſionen und

Anſprachen. Wollen Laien mit beſſerer Bildung des Studiums wegen

myſtiſche Schriften leſen, ſo kann man ihnen das nicht gut verwehren.

Aber dieſe Laien mögen ſich ehrlich ſagen, daß ſie vieles von dem,

was ſie leſen, nicht verſtehen und ſogar falſch auffaſſen und namentlich

mögen ſie nicht denken, daß ſie mit einigen frommen Wünſchen ſich

ſelbſt zu myſtiſchen Gnaden aufſchwingen könnten, ſondern ſie ſollen

feſt überzeugt ſein, daß auch ihnen der Eintritt in das Land der myſti⸗

ſchen Gnaden nur dann gewährt wird, wenn ſie durch ein Leben der

Sammlung und durch fortgeſetzte Losſchälung ſich darauf vorbereiten.

Hier gilt das etwas derbe Wort des P. Bönninghaus: „Liebt ihr die

3 dann die 3
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Jur Theodizee der Erbſünde.

Von Dr Joſef Blaſ. Becker, Mainz.

(Schluß.)

5. Wirft die Lehre von der Erbſünde (unter der ang

23ebenen

Vorausſetzung) ein helles Licht auf das Problem des Uebels in der

Welt, ſo ſtellt

ſie auch eine ganze Reihe anderer Wahrheiten in ſcharfe

Beleuchtung.

a) Dazu ge

hört die wichtige Wahrheit, die durch die Profan⸗

geſchichte, Pſychologie und vor allem die Soziologie beſtätigt wird,

die Wahrheit von der organiſchen

ſchen⸗

geſchlechtes.

Einheit des Men

„Ddie Lehre von der Erbſünde“, ſagt Weiß, „hängt aufs engſte

zuſammen, ja wir können ſagen, ſie iſt einerlei mit der Lehre von der

organiſchen Einheit des Menſchengeſchlechtes. Dieſer ſo überaus

wichtige Lehrſatz, von deſſen Würdigung nicht bloß die Geſellſchafts⸗

lehre, ſondern der Beſtand der Geſellſchaft ſelber abhängt, iſt in den
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